
Lebenslanges Lernen – das
gilt als Königsweg in der be-
ruflichen Weiterbildung.

Doch eine Bevölkerungsgruppe
bleibt dabei auf der Strecke: „Mi-
grantinnen und Migranten lau-
fen in der Regel nur mit“, hat Mo-
nika Bethscheider von der Bun-
desagentur für Berufsbildung
BIBB in ihrer Studie herausgefun-
den. „Das Besondere an ihrer
Lernsituation wird bei der Kursge-
staltung kaum berücksichtigt.“
Das Ergebnis: Ausländer nehmen
seltener an Weiterbildungsmaß-
nahmen teil – Tendenz abneh-
mend. Dabei ist die Arbeitslosen-
quote unter Migranten etwa dop-
pelt so hoch wie bei Deutschen.
Gezielte Weiterbildung wäre ein
gutes Mittel, Beschäftigung zu
schaffen und gesellschaftliche In-
tegration zu fördern. Doch in der
Regel gebe es kaum geeignete An-
gebote, die Dozenten seien nicht
speziell geschult.

„Scheinbar vergessen Bil-
dungsanbieter, dass für viele Mig-
ranten Deutsch Zweitsprache ist“,
so der Vorwurf der BIBB. Selbst
bei ordentlichen Sprachkenntnis-
sen haben die Teilnehmer mehr
Probleme, Übungen und Erklä-
rungen zu verstehen als Mutter-
sprachler. Auch in schriftlichen
Tests tummeln sich zusammenge-
setzte Substantive und kompli-
ziertes Amtsdeutsch. Hinzu
kommt, dass der Umfang der von
der Bundesagentur für Arbeit ge-
förderten Kurse zwar gleich ge-
blieben ist, die Kursdauer aber
aus finanziellen Gründen ver-
knappt wurde.

Kulturelle Unterschiede kön-
nen ebenso Probleme für die Teil-
nehmer hervorrufen: „Manchen

Migranten gilt es als frech und un-
höflich, sich bei Verständnispro-
blemen an den Dozenten zu wen-
den“, so Bethscheider. „Auch
Wünsche und Kritik werden nur
selten geäußert.“ Zudem seien ei-
nige der Dozenten nicht geschult,
um auf die speziellen Bedürfnisse
einzelner Gruppen innerhalb des
Kurses einzugehen.

Qualifikation nicht anerkannt
Eines der Hauptprobleme für
hochqualifizierte Migranten sind
aber die verwaltungstechnischen
Regelungen. Vielen Ärzten, An-
wälten, Ingenieuren, aber auch
Handwerkern aus dem Ausland
wird in Deutschland keine Ar-
beitserlaubnis für ihre Berufe er-
teilt. Beispiele für studierte Zei-
tungsverkäufer gibt es in Frank-
furt zur Genüge: Einer von Ihnen
ist der in Frankfurt lebende Mu-
hammad Khan* aus Pakistan. Der
studierte Bauingenieur darf auf-
grund mangelnder Berufserfah-
rung in seinem Heimatland in
Deutschland nicht in seinem Be-
ruf arbeiten. Da er aus politischen
Gründen nicht nach Pakistan zu-
rückkann, nahm er den schlecht
bezahlten Job an, um seine Fami-
lie unterstützen zu können.

Um Migranten einen besseren
Zugang zu einer Tätigkeit zu er-
möglichen, die ihren vorhande-
nen Qualifikationen entspricht,
ist es notwendig, die Regelungen
zur Anerkennung von ausländi-
schen Bildungs- und Berufsab-
schlüssen neu zu fassen oder zu
vereinheitlichen. So wird der Ver-
geudung dringend benötigter
fachlicher Ressourcen vorge-
beugt. Stichwort: Brainwaste.
Entsprechende Konzepte werden

für den Berufsstand der Ärztin-
nen und Ärzte bereits erprobt.

In Bezug auf Weiterbildungs-
maßnahmen wünschten sich die
befragten Migranten zusätzli-
ches Lernmaterial wie einen Glos-
sar des Fachvokabulars oder ein
entsprechendes Wörterbuch.
„Der Königsweg“, so Bethschei-
der, „integriert alle Teilnehmer
und umfasst ein gemeinsames
Lernen im angemessen Tempo.“
Zudem sollten in begleitenden Zu-
satzstunden spezielle Vokabeln
vermittelt oder Verständnisfra-
gen erörtert werden. Der Europäi-
sche Sozialfonds (ESF) unter-
stützt solche Maßnahmen, aller-
dings seien die Richtlinien für die
Bildungsanbieter laut Bethschei-
der kaum einzuhalten. „Verein-
zelt haben sich engagierte Dozen-
ten freiwillig die Zeit für spezielle
Arbeitsgruppen genommen.“ Ein
Problem sind allerdings die Mit-
telkürzungen der Bundesagentur
für Arbeit bei den Löhnen der Do-
zenten. Gute Trainer würden da-
her eher woanders arbeiten.

Spezielle Programme existieren
Die Deutsche Industrie- und Han-
delskammer bietet in einigen Be-
zirken spezielle Programme für
Migranten an. Meist beziehen sie
sich aber auf Berufsausbildungen
für Jugendliche oder die Bera-
tung ausländischer Unterneh-
mer. „Generell sind Migranten
bei uns gut aufgehoben, das Lern-
material wird sinnvoll aufberei-
tet“, so Knut Diekmann, DIHK-Re-
ferent in Weiterbildungsfragen.
„Doch in den Kursen gibt es meh-
rere Untergruppen. Wenn wir je-
den Teilnehmer einzeln fördern,
wäre das Geschäft nicht tragbar.“

Trotz aller Kritik gibt es auchei-
ne Reihe gelungener Angebote
von Weiterbildungsträgern: So
bietet das Bildungswerk der Wirt-
schaft Berlin-Brandenburg eine
Vollzeit-Fortbildung fürhochqua-
lifizierte Migranten und Spätaus-
siedler, um Ihnen die berufliche
Integration zu ermöglichen. Eine
weitere wichtige Adresse ist das
Projekt Pro Qualifizierung des
Bundesvorstands des Deutschen-
 Gewerkschaftsbundes. Das Netz-
werk hat sich der Beratung und In-
formation von Migranten ab 25
Jahren verschrieben und unter-
stützt Interessierte in Fragen der
beruflichen Weiterbildung.

Beim Anbieter für Fernlehr-
gänge ILS gibt es keine speziellen
Angebote für Migranten. „Auf-
grund der zeitlichen Unabhängig-
keit der Teilnehmer gibt es bei
uns aber natürlich kein Gruppen-
tempo, dem man sich anpassen
muss“, erklärt Pressesprecherin
Dörte Giebel. So gibt es bei ILS im-
mer wieder erfolgreiche Migran-
ten, Statistiken über eine mögli-
che längere Dauer der Kurse gibt
es allerdings nicht.

Bestes Beispiel für Erfolg ist
die gebürtige Ukrainerin Larysa
Shynkarenko-Huy. Im Fernlehr-
gang „Rechtswesen“ übersetzte
sie die kompletten Studieninhal-
te eigenständig ins Russische und
Ukrainische, um sich das Fachvo-
kabular anzueignen. Inzwischen
besitzt die 42-Jährige ein eigenes
Unternehmen für Beratungs- und
Sprachdienstleistungen. Dochoh-
ne diese immense Eigenleistung
wäre vielleicht auch sie auf der
Strecke geblieben.
 Christian Schnohr

*Name geändert

Anlaufstellen
Bundesinstitut für Berufsbildung
www.bibb.de

Bundesamt für Migration und
Flüchtlinge
www.integration-in-
deutschland.de

Bildungswerk der Wirtschaft in
Berlin und Brandenburg e.V.
www.bbw-berlin.de

DGB Bildungswerk e.v. in Düssel-
dorf (Migration & Qualifizierung)
www.dgb-bildungswerk.de

Lesetipp
„Arbeit für Migranten: Hürden
– Zugänge – Hilfen“: Elke Tieß-
ler-Marenda, Lambertus (2008),
93 Seiten, 9,90 Euro

Fabiana Jarma tanzt schon ihr
ganzes Leben lang. Heute be-

treibt die gebürtige Argentinierin
ihre eigene Tanzschule mit Tango-
shop und kleiner Tapas-Bar in
Frankfurt. Dort lernen mehrere
hundert Menschen wöchentlich
auf 300 Quadratmetern Flamen-
co, Kindertanz, Lindy Hop und na-
türlich den Tango Argentino – für
Fabiana Jarma der schönste Tanz
der Welt.

Arbeitsalltag: Ein Teil der Arbeit
besteht wie bei allen Geschäftsleu-
ten aus Verwaltungsarbeit. Aber
die meiste Zeit widme ich dem Un-
terricht,  dem Netzwerken und
Tangotanzen. Ich bin Lehrerin,
Tänzerin, Leiterin, Gastronomin
und Mutter. Da kommt garantiert
keine Langeweile auf.

Freuden bei der Arbeit: Wir sind ei-
ne Handvoll Leute, die sich sehr
gut versteht.Bewegung machtein-
fach Spaß. Das wiederum fördert
die Motivation und den Zusam-
menhalt im Team. Abwechslung
und Tempo gefallen mir an mei-
nem Job besonders gut. Die Leute,
diezu uns kommen, möchten in ih-
rer Freizeit etwas Schönes und
Kreatives machen. Ihnen Spaß zu
verkaufen, bereitet mir Freude.

 
Sorgen im Arbeitsalltag: Angst ha-
be ich davor, dass etwas schief
läuft, weil wir so viele Dinge paral-

lell organisieren müssen: Kurse,
Bälle, Shows und Auftritte oder
die Tapas-Bar. Aber die Erfahrung
zeigt, dass wir am Ende doch alles
meistern – auf die argentinische
Art. Das heißt, wir können auch
unter großem Druck oder bei ei-
ner Panne immer improvisieren.

 
Verdienst: Als Tanzlehrerin ver-
dient man etwa 25 Euro in der
Stunde.

Ausbildung: Man braucht viel Lei-
denschaft, ständiges Training
und Freundlichkeit. Eine offiziell
zertifizierte Tangolehrerausbil-
dung gibt es nicht. Ich habe bei re-
nommierten Tänzern gelernt.

Fabiana Jarma leitet eine Tanzschule
und lehrt den Tango Argentino. PRIVAT

Hilfe in Bildungsfragen

STECKBRIEF

Tango auf
Argentinisch

Lernen heißt Verstehen
Migranten scheitern an Bildungsangeboten, weil ihre Bedürfnisse vernachlässigt werden

Wer Deutsch nur als Zweitsprache
spricht, hat es schwer, hiesigem

Unterrichtstempo zu
folgen – darauf müssen sich

Dozenten einstellen.
 DPA/J. KALAENE
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